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Das N e u s i e d l e r -  S e e - G e b i e t  besteht, wie kaum eine andere pannonische 
Gegend, aus einem bunten Mosaik verschiedenster Landschaften, auf kleinstem Raum 
nebeneinander „zusammengepfercht“ . Lößhänge und Schwarzerdeplatten, Hutweiden 
und Moorwiesen, Wäldchen und Weingärten, Äcker und Schotterflächen, Sanddünen und 
Zickflächen, „Weiße“ (anorganisch getrübte) und „Schwarze“ (organisch gefärbte) 
Lacken, die Seefläche und der Rohrwald ergeben diesen einmaligen Mosaikeffekt, aus 
dem eine (z.B. im Falle der vielen kurvenreichen Uferlinien im Lackengebiet) für 
Vögel besonders wichtige erhöhte Randzonenwirkung (in der angelsächsischen Ökologie 
„edge-effect“ genannt) resultiert. Besonders der 450 km2 große Seewinkel zwischen Neu­
siedler See und ungarischer Grenze bietet mit seinen etwa 30 abflußlosen, seichten, 
astatischen Salzlacken, deren Gesamtwasserfläche rund 2800 Hektar beträgt, ein Maxi­
mum an für Wasservögel so wichtigen Uferlinien, deren Randzonenwirkung es zu ver­
danken ist, daß in diesem Gebietsteil 10 Schwimmvogelarten mit insgesamt rund 
700 P aaren brüten! In der hier folgenden Tabelle (nach Festetics und Leisler 1968) 
sind aber auch die im Gebiet brütenden Lappentaucher-Arten berücksichtigt:

A r t
B r u t b e s t ä n d e

im  Seew inkel im S eegeb iet

H öckerschw an (C ygnus olor)
G raugans ( A nser  anser)
S tockente  ( Anas p la ty rh yn ch o s )  
K näckente (A nas querquedu la)
L öffelen te (A nas spa tu la)
Schn atteren te (A n a s  s t rep era )
S p ieß en te  (A nas acuta)
M oorente (A y th y a  nyroca)
T afe len te  (A y th y a  fer ina)
R eih eren te  (A y th y a  fuligu la)

H aubentaucher ( P o d ic ep s  cr is ta tus)  
Schw arzhalstaucher ( P o d ic e p s  n igricoll is)  
Z w ergtaucher (P o d ic e p s  ruficollis)

noch keine  
über 200 Paare  
über 200 Paare  
über 150 Paare  
ca. 80 Paare  
ca. 50 Paare  
max. 15 Paare  
ca. 50 Paare  
30— 40 Paare  
1— 2 Paare

ca. 20 Paare  
150— 200 Paare  
über 100 Paare

8— 10 Paare  
um ein v ie lfach es m ehr  
um ein v ie lfach es m ehr 
keine
nur verein zelt  
nur v erein zelt  
keine
etw as w en iger
keine
keine

50— 100 Paare  
nur spärlich  
über 100 Paare

Im Artenspektrum der im Seewinkel brütenden Entenvögel dominieren also (mit den 
fünf ersten Entenarten der Tabelle) die „Schwimmenten“, da die seichten, trüben 
Lacken nur wenigen „Tauchenten“-Arten Zusagen. Interessanterweise haben sowohl die 
„Weißen“ als auch die „Schwarzen Lacken“ jeweils eine für sie typische „Schwimm­
ente“, „Tauchente“ sowie einen Lappentaucher als Brutvogel. Diese Formenpaare ge­
hören auch annähernd der gleichen Größenordnung an. Von den „Schwimmenten“ hält 
sich die Krickente (als nur potentielle B rutart des Gebietes) in den „Schwarzen Lacken“ , 
die Knäckente dagegen in auffallender räumlicher Vikarianz zur ersteren in den „Wei­
ßen Lacken“ auf. Von den „Tauchenten“ bewohnt die Moorente die organisch gefärbten,
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TA FEL II: D er  R e se r v a tsk o m p le x  „S eew in ke l— Lange L a ck e“ bei  A p e t lo n .  D ie G renzen des 
Sch u tzgebietes en tsprechen  den G renzen der le tz te n  naturbelassenen  Lebensräum e. 
Im Zentrum  das L an desnaturschutzgeb iet L ange Lacke und W örten lacke, um geben  
vom  W W F -P achtgebiet, den F eu ch tw iesen  und H utw eiden  als „P ufferzonen“ . D ie  
charakteristischen  W asservogelarten  des G eb ietes sind die S tockente (links ob en ), 
die K rickente (rechts oben) und die Graugans (rechts u n ten ).

Zeichnung: A. F estetic s
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vegetationsreichen Lacken, die Tafelente dagegen die anorganisch getrübten, salzigen, 
nur mit Schilf bewachsenen Gewässer. Die zwei kleinen Lappentaucher des Gebietes 
vikariieren schließlich auf ganz ähnliche Weise: der Zwergtaucher brütet in den klaren, 
deckungsreichen Tümpeln, der Schwarzhalstaucher dagegen bevorzugt die weißen, offe­
nen Sodalacken. Das Spektrum der Ernährungstypen schließlich ist im Gebiet stark 
zugunsten der „Vegetarianer“ verschoben. Der Pflanzenanteil überwiegt am Speisezettel 
der meisten Entenarten, und die Graugans sowie auch die beiden Herbstgänse (auf die 
wir noch zu sprechen kommen) sind sogar reine Weidetiere.

Die G r a u g a n s  brütet im ganzen Pannonikum in höchster Anzahl im Neusiedler- 
See-Gebiet. Sie ist eine der wenigen Vogelarten, die Schilf (Phragmites communis) 
durch Abbeißen in größerem Umfang vernichten kann und die infolge der zunehmenden 
Verschilfung in jüngster Zeit im Seewinkel lokal stark zugenommen hat. Im Frühjahr 
ernährt sich die Art von den weichen, vitaminreichen Schilfsprossen. Später beißt sie 
sich und ihren Jungen im Rohrwald weitverzweigte „Gansanger“ aus, die von ihrem 
wagenradgroßen Schwimmnest am seeseitigen Schilfrand zum Ufer führen, da das 
Gänsepaar ihre Gösserln immer an derselben Stelle zum Weideplatz zu führen pflegt. 
Im Spätsommer schließlich ziehen sich die Graugänse zum Mausern in von ihnen frei­
gebissene, kleine, offene Stellen im Rohrwald, den „Schluichten“ , zurück. Als zweite 
Wasserpflanze dient, zeitweise sogar als Hauptnahrung (Leisler 1969), die für das 
Pannonikum typische Strandsimse (Bolboschoenus maritimus) als Graugansfutter. Im 
Frühjahr suchen nämlich die Gänse auch das Brackröhricht (den Wellenraum der 
Lacken) auf und wühlen den Grund nach den unterirdischen Rhizomen und sprie­
ßenden vorjährigen Knollen durch. Weit leuchten die weißen Unterschwanzdecken am 
Wasser beim „Kopfstand“ der Graugänse, wenn sie die Knollen, die zwischen den unter­
irdischen Ausläufern der Strandsimse sitzen (Tafel IV, Abb. 3), unter Wasser „grün- 
delnd“ ausgraben. Die Wasseroberfläche ist dabei oft ganz bedeckt mit losgerissenem, 
flottierendem Pflanzenmaterial (Tafel IV, Abb. 4). Nachdem im kontinental getönten 
Pannonikum eine Zweiteilung der Vegetationsperiode der anderen Gänsefutterpflanzen, 
eine frühjährliche und eine herbstliche, besteht, bildet Bolboschoenus im Spätsommer 
sogar das einzige G rünfutter für die Graugans.

Die H u t w e i d e n ,  die an die Feuchtzonen angrenzen, werden von Anfang Mai bis 
Mitte Oktober vom extensiv gehaltenen Weidevieh „bearbeitet“ . Es sind dies die letzten 
Kurzgrassteppen des Seewinkels, im WWF-Reservat um die Lange Lacke herum 
(Tafel II), die von rund 300 Stück Rindern täglich begangen und beweidet werden. 
Wir hatten schon darauf hingewiesen, daß dieser Lebensraum der wertvollste und ge- 
fährdetste im ganzen Neusiedler-See-Gebiet ist (Festetics 1969) und daß die Rinder­
herde, die früher sogar vom Naturschutz bekämpft wurde, die einzige Sicherung für 
den Fortbestand der seltenen Bodenbrüter, wie Kiebitz, Seeregenpfeifer usw., aber auch 
anderer Tiere (z. B. Ziesel, Mondhornkäfer) und auch Pflanzen (Zwergschwertlilie usw.) 
bedeutet. Durch Tritt, Fraß und Dung bewirkt das Vieh die Kurzhaltung der Steppen­
vegetation und die Festigkeit der Bodenkruste. Es ist aber nicht bloß die Brutfauna, 
die zu den Herden in einem solchen Abhängigkeitsverhältnis steht; auch die Durch­
zügler, an erster Stelle die drei Wildgansarten, sind indirekt von der Weidewirkung 
abhängig. Sie sind zwar auch selbst Weidetiere, können aber eine unterbeweidete, ver- 
krautete oder verschilfte Wiese allein nicht kurzhalten. Sie können nur die vom Vieh

TAFEL III: Die W e idegän ger  des Seeivinhels.  D ie F o lge  der U nterbew eidung ist d ie rapide  
V ersch ilfu n g  (Abb. 1, B ildh in tergrund) der Lackenränder. D ie noch  regelm äßig  
bew eideten  H alb inseln  sind b elieb te  R astp lätze von S tockenten  ( Anas p la tyrh yn -  
chos)  u. a. E ntenarten , w ie h ier in der W örtenlacke. A ls „prim äre W eidegänger“ 
bew irkt die ( le tz te ) A p etlon er  R inderherde (Abb. 2) durch T ritt, D ung und Fraß  
die A u frech terh altu n g  des G rassteppenzustandes und wird im  H erbst von den G rau­
gänsen (A n se r  unser)  als „sekundäre W eidegänger“ abgelöst (Abb. 3).
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im Sommerhalbjahr geleistete, landschaftsbildende und landschaftserhaltende Arbeit im 
W interhalbjahr fortsetzen! Nachdem aber die .„primären Weidegänger“, die Apetloner 
Herde im Seewinkel (Tafel III, Abb. 2) erst recht spät im Frühjahr ausgetrieben wird, 
wird diese im Herbst und Frühling von den Wildgänsen als „sekundären Weidegängern“ 
in zeitlicher Vikarianz ersetzt (Tafel III, Abb. 3). Es beginnt mit dem Brutbestand der 
Graugans (Anser anser): Die Zahl der Altvögel samt Nachwuchs und „Geltgänse“ (Nicht­
brüter), die sich im Spätsommer auf den Hutweiden (und natürlich auch auf Äckern) 
versammeln, wird durch die allmählich eintreffenden Durchzügler aus der Slowakei, 
Sowjetunion usw. bis Oktober, wenn die Rinderherde nach Apetlon heimkehrt, auf einen 
Gesamtbestand von 2000 bis 5000 Stück vermehrt. Es folgen darauf die ersten Herbst­
gänse mit einem Maximum von etwa 10.000 Stück Saatgänsen (Anser fabalis) im Oktober, 
zu denen wiederum die spätherbstlichen Bläßgänse (Anser albijrons) im Seewinkel mit 
ebenfalls ca. 10.000 Stück Anfang November in deutlicher Zeit-Vikarianz stehen. Eine 
solche Gänsemenge im W interhalbjahr ist in ihrer ökologischen Wirkung auf die H ut­
weiden mit der Rinderherde im Sommerhalbjahr durchaus vergleichbar. Ihre Trittwirkung 
ist zwar gering, ihre Fraß- und Dungwirkung jedoch beachtlich. Wildgänse beißen sogar 
viel schärfer und tiefer das Gras ab als das Vieh, und die Dungmenge, die sie an den 
Hutweiden zurücklassen, ist stellenweise größer als die im Sommer dort abgegebene 
Menge an Kuhfladen (Festetics 1970). Die Uferbereiche und Wasserflächen werden zur 
gleichen Zeit von diversen Wildenten-Arten bevölkert. Die Jagdruhe im 1965 entstan­
denen WWF-Reservat an der Langen Lacke hatte sich unter ihnen bald herumge­
sprochen: die Zahl der dort sich aufhaltenden Enten und Gänse hat sich während der 
letzten fünf Jahre im Reservat vervierfacht! Früher standen nämlich die Jäger beim 
„Enten- und Gänsestrich“ direkt am Lackenufer, heute aber wird die Wasserfläche als 
Landesnaturschutzgebiet durch das WWF-Pachtgebiet, einem breiten Gürtel von Feucht­
wiesen und Hutweiden, ferner einer dritten, äußeren Zone, dem WWF-Jagdpachtgebiet,

A r t
D u r c h z u g s b e s t ä n d e

im  H erbst im  Frühjahr

Graugans ( A n ser  anser)
Saatgans ( A n ser  fabalis)  
Bläßgans ( A n ser  a lb ifrons)  
Stockente ( Anas p la ty rh y n c h o s )  
K rickente (A n as  crecca)  
K näckente (A n a s  qu erqu edu la )  
L öffelen te (A lias spa tu la )  
S chn atteren te (A n a s  s t r ep er a )  
S p ieß en te (A n a s  acuta)
P fe ifen te  (A n a s  p e n e lo p e )  
M oorente ( A y th y a  n yroca )  
T afelen te  ( A y t h y a  fer in a )  
R eih eren te ( A y th y a  fuligu la)  
Sch ellen te  (B u ceph a la  clangula)  
K olb en eu te ( N e t ta  rufina)  
B ergente (A y t h y a  m ari la )  
G änsesäger ( Mergus m erganser)  
M ittelsäger (M ergus s e n a t o r )  
Zw ergsäger (M ergus a lbel lus)

4000 Stück
m ax. 10.000 Stück
m ax. 15.000 Stück
max. 15.000— 35.000 Stück
ca. 4000 Stück
ca. 500 Stück
max. 400 Stück
max. 500 Stück
max. 150 Stück
w en iger als 100 Stück
kaum  50 Stück
unter 500 Stück
unter 50 Stück
unter 50 Stück
unter 50 Stück

max. 100 Stück  
vinter 50 Stück  
unter 50 Stück

2000 Stück  
max. 5000 Stück  
ca. 3000 Stück  
max. 1000 Stück  
? ? ?
m ax. 1500 Stück  
kaum  100 Stück  
m ax. 500— 1000 Stück  
max. 200— 500 Stück  
max. 100— 200 Stück  
max. 100— 200 Stück  
max. 500— 2000 Stück  
unter 100 Stück  
max. 100— 200 Stück  
unter 50 Stück  
unter 50 Stück  
m ax. 100 Stück  
unter 50 Stück  
unter 50 Stück

TA FEL IV: Die Ernährung d er  Graugans ( A nser  anser) .  D ie G änsefam ilien  pflegen konstant 
und ortstreu  d iese lben  S te llen  zu benützen , w enn sie vom  W asser ans Land und 
zurück w ech seln  (Abb. 1), und führen  ihre Jungen (Abb. 2) durch ganz bestim m te  
„G ansanger“ zu den W eidep lätzen . Im Frühling ernährt sich die A rt hauptsächlich  
von S ch ilf sprossen und den unterird ischen  K nollen  (Abb. 3, P fe il)  der Strand­
sim se, deren abgebissene, flo ttierende T e ile  oft ganze T üm pel bedecken  können
(Abb. 4 ).
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bestens abgeschirmt. Es ist dies geradezu ein Modellfall eines „Dreizonen-Reservates“ 
unter den internationalen Schutzgebieten!

D e r  H e r b s t b e s t a n d  a n  „W a s s e r w i l d “ beträgt im ganzen Seewinkel 
rund 53.000 Stück, der Frühjahrsbestand aber nur rund 13.000 Exemplare. Von den 
insgesamt 35 Arten ist das Zahlenverhältnis der 19 häufigeren Arten in der hier folgen­
den Tabelle zu ersehen:

Diese eindrucksvollen Zahlen machen das Neusiedler-See-Gebiet zu einer der be­
deutendsten europäischen „Wasserwild“ -Stationen, im speziellen zu einem der größten 
Vorwinter-Quartiere der Wildgänse in Europa! Unser Reservat beherbergt etwa die 
Hälfte des gesamten, in der Tabelle angeführten Entenbestandes im Herbst und ist der 
Schlafplatz des fast gesamten Wildgansbestandes im Seewinkel. Die Nahrungskapazität 
des Gebietes reicht allerdings für eine solche Vogelmenge keineswegs aus; dem zur 
Folge hat sich ein täglich wiederkehrender „Entenstrich“ und ein damit zeitlich kom­
plementärer „Gänsestrich“ eingespielt. Die Stockenten und Krickenten besuchen tags­
über die Lange Lacke und ziehen abends auf die Wiesen und Äcker hinaus. Die zwei 
tagaktiven Wintergänse dagegen, Saatgans und Bläßgans, ziehen morgens von der Lacke 
nach Norden und Nordosten bis zur Parndorfer Platte auf die Felder und abends wieder 
zurück ins Reservat. Von einem an Feldfrüchten verursachten „Wildschaden“ kann man 
allerdings nur bei der Graugans sprechen, und dies auch nur ganz lokal. Es wurde durch 
das Umackern der „Pufferzonen“ um die Lacken herum von der Landwirtschaft selbst 
verursacht! Die Graugansfamilien halten sich nämlich, wie schon oben ausgeführt, beim 
An-das-Land-Gehen sehr ortstreu immer an dieselben Pfade und weideten früher diese 
„primären Kontaktzonen“ Lackenufer-Wiesen ab (Tafel IV, Abb. 1). Heute aber grenzen 
die Äcker an Stelle der umgebrochenen Wiesen und Hutweiden an vielen Stellen direkt 
an die Gewässer an, und an diesen Tafeln entsteht Wildschaden. Diese obengenannten 
„Pufferzonen“ sind es also, deren Verlust nicht bloß mit der Zerstörung des wichtigsten 
Lebensraumes für jene drei Vogelgruppen (Wildgänse, Wildenten und Watvögel), zu 
deren Erforschung und Erhaltung sich IWRB gebildet hat (Festetics 1971), gleichkommt, 
sondern deren Verlust auch mit dem neuaufkommenden Wildschadensproblem kausal 
zusammenhängt!

D e r  J a g d d r u c k ,  der im Seewinkel unverantwortlich groß ist, ist schließlich das 
zweite Naturschutzproblem. Die „Produktionsländer“ unserer Durchzügler-Bestände 
finden sich im Norden Europas. Dort schlüpft jenes „Wasserwild“ aus dem Ei, welches 
im Süden, in den „Konsumationsländern“, abgeschossen wird. Nun ist aber in jüngster 
Zeit das Verhältnis zwischen „Entenerzeugung“ und „Entenverbrauch“ durch die immer 
stärker werdende jagdliche Nutzung schwer gestört. Das Massenabschlachten ist ferner 
nicht auf Südeuropa beschränkt; es beginnt schon im Seewinkel! Der in jüngster Zeit 
entstandene krasse Gegensatz zwischen unserem Schongebiet um die Lange Lacke herum 
und den überstark bejagten Nachbarrevieren spitzt sich von Jahr zu Jahr zu. Hier 
genießen der denaturierte Großstadtmensch und der ausländische Gast den unvergeß­
lichen Sonnenuntergang mit einfallenden Gänsen. Dort wird eigens für die Gänse Raps 
angebaut, werden unterirdische Bunker gegraben, und wenn sich unsere Gänse nach 
einigen Wochen im Raps eingewöhnt haben, werden sie aus den Verstecken bis spät 
in die Nacht hinein beschossen. Und nach einer solchen jägerischen „Bartholomäus­
nacht“ kann man im Reservat als letztem Zufluchtsort geflügelte und schwerverwundete 
Vögel fangen, die im Dunkel von den Schützen nicht gefunden werden konnten. Das 
Töten einer Graugans etwa verursacht aber nicht bloß Schmerz und Verlust eines 
Individuums wie etwa beim polygamen und nur kurzfristig verpaarten Fasan. Grau­
gänse sind nämlich monogam und führen eine lebenslängliche Ehe.

Und „ . . . die Fähigkeit, zu leiden, steht bei allen Lebewesen im geraden Verhältnis 
zu ihrer geistigen Entwicklungshöhe, was vor allem für seelische Leiden gilt“ — schreibt
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Lorenz (1963) über diese geistig außerordentlich hochstehende Vogelart. Tötet man 
also im November etwa einen solchen Vogel, so verursacht man seelischen Schmerz 
einem zweiten, dem Witwer oder der Witwe, der (oder die) sich klagend zum toten 
Ehepartner niederläßt und mit der Schar gewöhnlich nicht weiterzieht. Solche verwit­
wete, trauernde Gänse lassen sich im Seewinkel allherbstlich in großer Zahl beobachten.

„Wir wissen nicht, und wir können nicht wissen, was subjektiv in einer Gans vorgeht, 
die mit allen objektiven Symptomen menschlicher Trauer herumsteht. Aber wir können 
uns des G e f ü h l e s  nicht erwehren, daß ihr Leiden dem unseren geschwisterlich 
verwandt ist!“ , schreibt Professor Lorenz, aber wer von den Gänseschützen liest schon 
seine Werke! Offenbar aber selbst die Gesetzesmacher nicht, denn sonst würden sie es 
nicht gestatten, daß auf die Graugans, die im Monat Februar schon streng verpaart ist 
und bei mildem Wetter mit dem Nestbau beginnt, im Neusiedler-See-Bereich bis 
28. Februar geschossen werden darf! Die in diesem Zeitraum „erzeugten“ Witwen ver- 
paaren sich nicht mehr im selben Jahr, schreiten also nicht zur Fortpflanzung und 
haben somit auch im Rohrwald nichts verloren. Sie halten sich deshalb im Frühling, 
wenn alle anderen Artgenossen im Schilf brüten und sich von Schilfsprossen oder der 
Strandsimse ernähren, draußen auf den Feldern auf. Sie bilden dort die Nichtbriiter- 
(„Geltgans“-)Herden, und folglich sind es diese Graugänse, die in der Frühjahrssaat Wild­
schaden verursachen! Durch die Februarjagd werden Witwen erzeugt, Witwen aber 
verlassen den Schilfgürtel, leben „beschäftigungslos“ auf den Feldern, erzeugen Wild­
schaden, wofür letztlich der, der diesen Teufelskreis ausgelöst hat, aufkommen muß! 
Wie unbiologisch die Jagdvorschriften sind, zeigt aber auch das Beispiel „der W ildenten“ 
am Neusiedler See. Sie dürfen, ohne daß das Gesetz sie nach Arten unterscheiden würde 
(und es leben ja immerhin mehr als ein Dutzend Arten im Gebiet!), zusammen mit 
„den Wildgänsen“ vom 1. August bis 28. Februar bejagt werden. Die Weibchen der 
verschiedenen „Schwimmenten“-Arten befinden sich aber Anfang August noch mitten 
in der Mauser, und die Weibchen der „Tauchenten“ führen  sogar zu dieser Zeit sehr oft 
noch Junge, da sie doch viel spätere Brutzeiten als die Arten der ersten Gruppe haben. 
Sie zu dieser Jahreszeit zu bejagen, ist ein Unfug, welcher keines weiteren Kommentares 
mehr bedarf! Es wäre schon längst an der Zeit, die Jagdsitten und Jagdgesetze den 
aus der Lebensweise der einzelnen Arten sich ergebenden Erfordernissen anzupassen. 
Aus den hier vorgetragenen Ergebnissen unserer bisherigen Feldarbeit können bereits 
schon s e h r  k o n k r e t e  R e s u l t a t e  z u  e i n e r  z u k ü n f t i g e n  S i t t e n -  
u n d  G e s e t z e s r e f o r m  d e r  W a s s e r w i l d j a g d  g e z o g e n  w e r d e n .  Es  
l i e g t  j e t z t  a n  d e n  V e r a n t w o r t l i c h e n ,  u n s e r e  R a t s c h l ä g e  a u c h  
z u  b e f o l g e n !
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